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1. Interpretieren Sie den Schluss der Erzählung (Reclam, S. 42, Z. 16ff) - Einzelarbeit
2. Untersuchen Sie Kafkas kleine Erzählung „Heimkehr“. 
     Beschreiben Sie das Verhältnis des Sohnes zu dem „Heim“, in das er zurückgekehrt ist.

Ich bin zurückgekehrt, ich habe den Flur durchschritten und blicke mich um. Es ist meines Vaters alter Hof. Die Pfütze in der Mitte. Altes, unbrauchbares Gerät, ineinander verfahren, verstellt den Weg zur Bodentreppe. Die Katze lauert auf dem Geländer. Ein zerrissenes Tuch, einmal im Spiel um eine Stange gewunden, hebt sich im Wind. Ich bin angekommen. Wer wird mich empfangen? Wer wartet hinter der Tür der Küche? Rauch kommt aus dem Schornstein, der Kaffee zum Abendessen wird gekocht. Ist dir heimlich, fühlst du dich zu Hause? Ich weiß es nicht, ich bin sehr unsicher. Meines Vaters Haus ist es, aber kalt steht Stück neben Stück, als wäre jedes mit seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt, die ich teils vergessen habe, teils niemals kannte. Was kann ich ihnen nützen, was bin ich ihnen und sei ich auch des Vaters, des alten Landwirts Sohn. Ich wage nicht an der Küchentüre zu klopfen, nur von der Ferne horche ich, nur von der Ferne horche ich stehend, nicht so, dass ich als Horcher überrascht werden könnte. Und weil ich von der Ferne horche, erhorche ich nichts, nur einen leichten Uhrenschlag höre ich oder glaube ihn vielleicht nur zu hören, herüber aus den Kindertagen. Was sonst in der Küche geschieht, ist das Geheimnis der dort Sitzenden, das sie vor mir wahren. Je länger man vor der Tür zögert, desto fremder wird man. Wie wäre es, wenn jetzt jemand die Tür öffnete und mich etwas fragte. Wäre ich dann nicht selbst wie einer, der sein Geheimnis wahren will.

3. Nehmen Sie an, dass Clara eines Tages aus der „entfernten Gegend“ zum „Gütchen“ der Mutter zurückkehrt, in dem diese - vielleicht mit Lothar - noch „in einer angenehmen Gegend unfern der Stadt“ lebt (S. 40). Sie zögert - wie der Ich-Erzähler bei Kafka - und denkt über ihre Beziehung zu Nathanael nach. 

· Lesen Sie aus Claras Perspektive nach einigen Jahren Hoffmanns Erzählung noch einmal.
· An welchen Textstellen wird sie innehalten?

· Welche Fragen wird sie sich stellen? Bedenken Sie, dass sie Nathanaels Mutter wieder begegnen wird, die zuerst ihren Mann, dann ihren Sohn verloren hat.
· Was könnte sie im Verhalten der Beteiligten, vor allem in ihrem eigenen, im Verlauf der Begebenheiten befremden ( z B. ihr Brief an Nathanael; ihre Reaktion auf seine „Gedichte“)? 


Hinweis zur Präsentation:


Sammeln Sie mit der Methode der wachsenden Gruppe die in den Augen der Gruppe(n) interessantesten Ideen und stellen Sie diese in einer Lesung vor. 


Diskutieren Sie darüber, inwieweit das Unheimliche, das Heimliche und das Heimelige in einer Familie - damals und heute -  zusammenhängen könnten. 











